
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 8 (1892)

Heft: 41

Rubrik: Technisches

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 19.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


532 lllttßtirtt Idjwtljirtftbt fnnDHttrRer-iJrttnng (Organ für Me bffipUen iftublifationen be? Schwei}, ©etnerbeoerein?) Str. 41

Xe^nif^eê.
2iuiomatifcf)C ©eweftre. ®ie £eere?oerroaItung Defter»

retcb=Ungarn? foil gegenroärtig bamit befdjäftigt fein, an bem

9Jtannlicber»9tepettrgeroebr eine neue unb fetjr roidftige Sien»

berung oorpnebmeit. ®a? „91. SBiener ®agbl." teilt bariiber

folgenbe @in}dbeiten mit: Son einem Uhrmacher, ber fcbon

Derfdftebene gliirflictje ©rftnbungen auf roaffentedjnifchem ©e=

biete gemacht bat, ift öor einiger 3«t bem triegSminifterium
eine Sorrtdftung unterbreitet toorben, roeldje, an bem jDîann»

lid)er»@eroebre angebracht, baêfelbe jum ©elbftfchuft auf jebe

beliebige ©ntfernung geeignet madft unb ben Solbaten ber

Sftübe be? Sielen? unb Slbbrüclen? überhebt. Sur Slnroenbuug
biefe? automattfdjen fftepetirgetoebre? gebort blo? bie Sorau?»

feftung, bafe bei einer Abteilung einige menige Sente finb,
roelche e? oerfteben, mit einer gemiffen «Sicherheit bie ©nt»

fernungen abpfchäften, über roelche gefeboffen merben foil,
gft einmal bie ©ntfernung ermittelt, fo merben bie Sluffäfte
ber ©emebre auf bie geroiffe ©ntfernung geftellt, unb ber

lOlann bat nunmehr nicht? anbere? p tbun, al? ba? ©emebr
au? ber reglement?mäftigen Stellung „gertig" langfam p
beben, felbftöerftänblidj borigontal, mit ber Slünbung gegen
ba? angegebene Siel gerichtet, unb ber Schüfe gebt in bem

ülugenblicf ganj bon felbft lo?, roo ba? ©emebr ben ber er»

mttietten ©ntfernung entfpredjenben @leoation?roinfel erreicht
bat. Sluf biefe Skife îann ber Solbat fünf Sugeltt, fo
biele al? nämlich ba? 2)taga}in be? 9Jlannlt<her=@eroebre?

enthält, abgeben, ohne auch nur einen ginger p rühren.
®ie Sdjüffe geben nacbeinanber lo?, unb ber gefdjilberte
Sorgang roieberbolt fieb mit bem ©infebieben eine? jeben

neuen 3Jiaga}in?. ©? fommt babei etn Unterfcbieb in ber

Dualität be? ©dpfcen gar nicht in Setradft, unb bie Dreffer
merben mit abfoluter ©icberbeit gemacht. ®te Sorau?fejpng
ift felbftüerftänblicb, baft ein möglicbft richtige? Slbfchäftett
ber ©ntfernung ftattfinbe. Söei oerfebtebenen Sorp?!om=
manben merben feit einiger Seit mit bem neuen Slpparate,
melcfter fieb an bent ©emebre mit geringen Soften anbringen
läftt, Serfudje gemacht, unb bie hierbei erhielten ©rgebntffe
haben alle gachmänner mit ©tarnten unb Seronnbernng er»

füllt. ®a? SSefcn ber ©tfinbung ift ba? ©ebeimni? be? be»

treffenben llbrmadjer?, ber batauf bereit? ein Sßatent er»

roorbett bat.

ÜDiobcrnifmuifl ber DJiiibel. ©ntgegen ber frühem ®e»

fdiinac!?rtd)tung fdiroärmt man beutigen ®agc? allgemein für
bunlle ÜJlöbel. ©olcfee unter beftimmten Serbältniffen fieb

oftne erhebliche Soften felbft fdjaffen p fönnen, mirb Sielen
millfommeit fein. ®iefe Stöglicbfeit mirb jefet geboten burdj
bie ©rfinbung eine? Verfahren?, ©icbenbofe bunfel p färben.
®a? patent» unb tecfenifche Sureau üou 9licbarb Süber? in
©örlift macht barauf aufmerffam, baft bie bunïle gärbung
erreicht mirb, menn bie betreffenben @icben=9Jiöbel im ®un=
fein Slmmoniafbämpfen au?gefeftt merben. Sei Heineren
©egenftänbeu genügt eine Sifte mit gut fcblieftenbem ®ecfel,
in melcbe bie p bebanbelnben ©egenftänbe geftellt merben,
beim Setrieb be? Serfabren? im ©roften ift ein bunfle?,
eigene? S'utmer nötbig. Sluf bem Soben ber Sifte ober be?

Simmer? mirb je nach ber ©röfte be? Staunte? eine ober
mehrere flache irbene Schalen ober ®eller mit Slmmoniaf»
flüffigfeit (Saltniafgeift) aufgefteHt. ®a? Slmmoniaf roirf't
meniger auf ba? ©icbenbol}, al? auf bie in bemfelben enthaltene
©erbfäure ein, roelche fie p einer brauneu Subftan} umän»
bert. ®ie braune garbe gebt fo tief, baft ein mehrmalige?
Slbfdfteifen ber Oberfläche bie Srünirung nicht megnimmt.

Seim, ber fid) tut Üöafjer nitfet aupbt, fann man nach
bem „©olprb." in folgenber SBetfe leicht felbft berftellen.
2Ran übergieftt geroöhnlicben guten Seim mit Söaffer unb
läftt ihn eine Sat lang sieben, bod) nicht fo lange, baft er
in einen gallertartigen Suftanb übergebe. ®auit gitftt mau
Seinöl über benfelben, bringt ihn übet langfame? gener unb
läftt ihn bariiber, bi? er oollfommeti aufgelöst ift, roorauf

man iftn in ©ebraudj nehmen fann. ®iefer Seim mirb nach
bem ®rocfnen aufterorbentlicb bort unb miberftebt jebetu ©in»

fluft bon geudftigfeit.
^rotfette SWauern. Sefanntlicb hängt bie Senuftbarfeit

eine? Steubaue? oon einem erreichten ©rabe ber Slu?trocfitung
ber iötauern ab, unb finb e? in erfter Sinie bie ftarfen
Sluftenmauern, meldje hier in? ©eroidft fallen. @? banbelt
fieb biebei jeboeb nicht allein um ein 3lu?trocfnen im gemöftn»
lieben Sinne, nnb fo macht man oft bie unangebme ©rfabrung,
baft fcheinbar gang trociene SBänbe beim Seroohnen mieber

feucht merben. ®er Salf nimmt näbmlicb beim Slnmadjen

p Störte! einen ®bal be? Staffer? feft auf, binbet ba?felbe
unb gibt e? nunmehr gegen bie Slufnabme oon Soblenfänre
au? ber Suft in Saufcb mieber ab, mobei bann ein bem

natürlichen Salfftein gleiche? Srobuft, ber baüe fohlenfaure
Salf gebitbet mirb. 3u biefem limmanblung?pro}effe gehören
aber mefentlicb gröftere S^'Häume al? pr Serbunftung be?

nur meebanifeb beigemengten Staffer? au? bem Slortel unb
ben Steinen. Sepünftigt mirb ber Slu?taufcb bureb Sohlen»
fäureprobnftion in bem Saume, baber bie unangenehme ftär»
fere Stafferabgabe beim anfänglichen Seroohnen ungeuügenb
au?getrocfneter Säume, ober burdj möglichft häufigen Suft»
mechfel, roobitrdj immer neue Soblenfäure au? ber Suft p»
geführt mirb. ge bünner nun eine 9Jtauer ift, befto rafdjer
mirb bie notbroenbige Soblenfäure aufgenommen merben

fönnen. Stürbe man baber bie Sluftenmauern in }roei Schelle

fpalten, in einen ftärferen Slnftentbeil unb eine bünne gnnen»
manb, bie burdj einen Suftjmifcbenraum oon erfterem getrennt
ift, fo mürben bie bie Stobnräume umgebenben Stänbe in
fürgefter Seit ooHfommen troefen merben, aufterbem aber be»

fäften mir in ber gmeitbeiligen, mit einem Suftifolirraum Oer»

febenen Sluftenmaiter eine roefentltd) beffer üor 3lu?fältnng
im Stinter unb übermäftiger ©rroärmuug im Sommer fdjü»
ftenbe Stanb, al? bie? eine einfache Stauer p leiften im
©tanbe ift. Nebenbei bemerft mürben bei richtiger Son»
ftruftion auch bie icbaHbämpfenbett ©igenfehaften bem mo=
bernen Straftenlärme gegenüber angenehm in bie Stagfdjale
fallen. Slu? allen biefen ©rünben begegnet man in legterer
Seit immer häufiger Stimmen, roeldje biefür ba? Stört er»

greifen unb bie }uerft bei ber ©rfteftung ifolirt ftebenber
Käufer gehört merben bürften.

£olg $Preife.
Slugéburg, 3. gan. Sei ben in leftterStocbe int Segierungc»

begirfe oon Schmähen unb Sleuburg üollpgenen ftaatlichen
§olperfäufen ftellten fieb bie ®urcbfdjnitt?preife für: ©ichen»

ftammbol} 1. Sluffe 72 ÜRf. — Sf., 2. Sl. 50 2ftf. — qSf.,
3. SI. 36 2Rf. — sßf., 4. SI. 25 3Jlf. — ißf-, 5. Slaffe
21 2)if. 30 ; Sudienftammbol} 1. SI. 22 9Rf. 40 fßf., 2. SI.
18 fDlf. — Sf-, 3. Sl. 15 3Rf. 60 ißf.; gidftenftammbol}
1. Sl. 17 SJlf. — qSf., 2. Sl. 15 9Jif. — qSf-, 3. Slaffe
12 2ftf. 30 Sf-: 4. Slaffe 11 5DÎÎ. — ißf.

Siterotur.
©tuen langgehegten ÜÖuctfrf) aller gntereffeuten erfüllt bie?»

mal bie Slnnoncen ©jpebition Slubolf SJtoffe, inbem fie in ihrem
prompt pm gatireâroechfel erfchienenen gnfertion? » Salenber pro
)893 unter ber Sejeicpnung „Dlubolf SRoffe'? 9formal»Seilennteffet"
eine roerthsolte Steuerung in ba§ gnferatentoefen einführt. Sieben
bent Stamen jeber Seduug im Katalog ift aufter ben eingaben über
geilenprei? unb Qei'enbreite für Slnnoncen unb Sieflamen, über
Üh'fcbeinungäort :c. unter ber neuen Siubrif „geilenmeffer" eine
giffer p finben, meltpe bezeichnet, nach welchem SDtafte ber Slnnon»
cen^Sfaunt in been betreffenben Slatte p berechnen ift. Sie 27
oerfeptebenen TOaftftäbe, welche burch forgfame Slieffung normirt
finb, liegen bem Katalog, auf einem Kartonbogen oereinf, al? ©epa»
rat=Seilage bei. Heber bie prattif cf)e Scupanmenbung biefe? SSiefj»

fhftem? hälfet e? im Katalog, ber Slormal » geilenmeffer foil ba}u
bietten : 1. ben gnferenten in ben ©tanb }u fepen, oor Slufgabe
einer Sinnige fcpnell unb ficher bie erforberlicpe Seilen}ahl unb hier»
burch ben $rei? eine? gnferat? ju ermitteln ; 2. bem gnferenten
ein Sliittel in bie »anb }u geben, nach ber gnjertion bie Slnnon»
cen=3ied)nungen aar Die gedenjahl hin felbft genau prüfen pfönnen. ö? foil alio öurcp bie Sinuiprung be? Slormal »feilen»
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Technisches.

Automatische Gewehre. Die Heeresverwaltung Oester-

reich-Ungarus soll gegenwärtig damit beschäftigt sein, an dem

Mannlicher-Repetirgewehr eine neue und sehr wichtige Aen-

derung vorzunehmen. Das „N. Wiener Tagbl." teilt darüber

folgende Einzuheilen mit: Von einem Uhrmacher, der schon

verschiedene glückliche Erfindungen aus waffentechnischem Ge-
biete gemacht hat, ist vor einiger Zeit dem Kriegsministerium
eine Vorrichtung unterbreitet worden, welche, an dem Mann-
licher-Gewehre angebracht, dasselbe zum Selbstschutz auf jede

beliebige Entfernung geeignet macht und den Soldaten der

Mühe des Zielens und Abdrückens überhebt. Zur Anwendung
dieses automatischen Repetirgewehres gehört blos die Voraus-
setzung, datz bei einer Abteilung einige wenige Leute sind,

welche es verstehen, mit einer gewissen Sicherheit die Ent-
fernungen abzuschätzen, über welche geschossen werden soll.

Ist einmal die Entfernung ermittelt, so werden die Aufsätze
der Gewehre ans die gewisse Entfernung gestellt, und der

Mann hat nunmehr nichts anderes zu thun, als das Gewehr
aus der reglementsmätzigen Stellung „Fertig" langsam zu
heben, selbstverständlich horizontal, mit der Mündung gegen
das angegebene Ziel gerichtet, und der Schutz geht in dem

Augenblick ganz von selbst los, wo das Gewehr den der er-
mitteilen Entfernung entsprechenden Elevationswinkel erreicht
hat. Auf diese Weise kann der Soldat fünf Kugeln, so

viele als nämlich das Magazin des Mannlicher-Gewehres
enthält, abgeben, ohne auch nur einen Finger zu rühren.
Die Schüsse gehen nacheinander los, und der geschilderte

Vorgang wiederholt sich mit dem Einschieben eines jeden

neuen Magazins. Es kommt dabei ein Unterschied in der

Qualität des Schützen gar nicht in Betracht, und die Treffer
werden mit absoluter Sicherheit gemacht. Die Voraussetzung
ist selbstverständlich, datz ein möglichst richtiges Abschätzen
der Entfernung stattfinde. Bei verschiedenen Korpskom-
manden werden seit einiger Zeit mit dem neuen Apparate,
welcher sich an dem Gewehre mit geringen Kosten anbringen
läßt. Versuche gemacht, und die hierbei erzielten Ergebnisse
haben alle Fachmänner mit Staunen und Bewunderung er-
füllt. Das Wesen der Erfindung ist das Geheimnis des be-

treffenden Uhrmachers, der darauf bereits ein Patent er-
worden hat.

Modernistrung der Möbel. Entgegen der frühern Ge-
schmacksrichtung schwärmt man heutigen Tages allgemein für
dunkle Möbel. Solche unter bestimmten Verhältnissen sich

ohne erhebliche Kosten selbst schaffen zu können, wird Vielen
willkommen sein. Diese Möglichkeit wird jetzt geboten durch
die Erfindung eines Verfahrens, Eichenholz dunkel zu färben.
Das Patent- und technische Bureau von Richard Lüders in
Görlitz macht darauf aufmerksam, daß die dunkle Färbung
erreicht wird, wenn die betreffenden Eichen-Möbel im Dun-
kein Ammoniakdämpfen ausgesetzt werden. Bei kleineren
Gegenständen genügt eine Kiste mit gut schließendem Deckel,
in welche die zu behandelnden Gegenstände gestellt werden,
beim Betrieb des Verfahrens im Großen ist ein dunkles,
eigenes Zimmer nöthig. Auf dem Boden der Kiste oder des
Zimmers wird je nach der Größe des Raumes eine oder
mehrere flache irdene Schalen oder Teller mit Ammoniak-
flüssigkeit (Salmiakgeist) aufgestellt. Das Ammoniak wirkt
weniger auf das Eichenholz, als auf die in demselben enthaltene
Gerbsäure ein, welche sie zu einer braunen Substanz umän-
dcrt. Die braune Farbe geht so tief, daß ein mehrmaliges
Abschleifen der Oberfläche die Brünirung nicht wegnimmt.

Leim, der sich im Wasser nicht auflöst, kann man nach
dem „Holzarb." in folgender Weise leicht selbst herstellen.
Man übergießt gewöhnlichen guten Leim mit Wasser und
läßt ihn eine Zeit lang ziehen, doch nicht so lange, datz er
in einen gallertartigen Zustand übergehe. Dann gießt mau
Leinöl über denselben, bringt ihn über langsames Feuer und
läßt ihn darüber, bis er vollkommen aufgelöst ist, woraus

man ihn in Gebrauch nehmen kann. Dieser Leim wird nach
dem Trocknen außerordentlich hart und widersteht jedem Ein-
flutz von Feuchtigkeit.

Trockene Mauern. Bekanntlich hängt die Benutzbarkeit
eines Neubaues von einem erreichten Grade der Austrocknung
der Mauern ab, und find es in erster Linie die starken

Autzenmauern, welche hier ins Gewicht fallen. Es handelt
sich hiebei jedoch nicht allein um ein Austrocknen im gewöhn-
lichen Sinne, und so macht man oft die unangehme Erfahrung,
datz scheinbar ganz trockene Wände beim Bewohnen wieder
feucht werden. Der Kalk nimmt nähmlich beim Anmachen

zu Mörtel einen Theil des Wassers fest auf, bindet dasselbe
und gibt es nunmehr gegen die Aufnahme von Kohlensäure
aus der Luft in Tausch wieder ab, wobei dann ein dem

natürlichen Kalkstein gleiches Produkt, der harte kohlensaure
Kalk gebildet wird. Zu diesem Umwandlungsprozesse gehören
aber wesentlich größere Zeiträume als zur Verdunstung des

nur mechanisch beigemengten Wassers aus dem Mörtel und
den Steinen. Begünstigt wird der Austausch durch Kohlen-
säureproduktion in dem Raume, daher die unangenehme stär-
kere Wasserabgabe beim anfänglichen Bewohnen ungenügend
ausgetrockneter Räume, oder durch möglichst häufigen Luft-
Wechsel, wodurch immer neue Kohlensäure aus der Luft zu-
geführt wird. Je dünner nun eine Mauer ist, desto rascher
wird die nothwendige Kohlensäure aufgenommen werden
können. Würde man daher die Autzenmauern in zwei Theile
spalten, in einen stärkeren Autzentheil und eine dünne Innen-
wand, die durch einen Lustzwischenraum von ersterem getrennt
ist, so würden die die Wohnräume umgebenden Wände in
kürzester Zeit vollkommen trocken werden, außerdem aber be-

säßen wir in der zweitheiligen, mit einem Luftisolirraum ver-
scheuen Außenmauer eine wesentlich besser vor Anskältung
im Winter und übermäßiger Erwärmung im Sommer schü-

tzende Wand, als dies eine einfache Mauer zu leisten im
Stande ist. Nebenbei bemerkt würden bei richtiger Kon-
struktion auch die schalldämpfenden Eigenschaften dem mo-
deinen Straßenlärme gegenüber angenehm in die Wagschale
fallen. Ans allen diesen Gründen begegnet man in letzterer

Zeit immer häufiger Stimmen, welche hiesür das Wort er-
greifen und die zuerst bei der Erstellung isolirt stehender

Häuser gehört werden dürften.

Holz-Preise.
Augsburg, Z.Jan. Beiden in letzter Woche im Regierung?-

bezirke von Schwaben und Neuburg vollzogenen staatlichen
Holzverkäufen stellten sich die Durchschnittspreise für: Eichen-
stammholz 1. Klasse 72 Mk. — Ps., 2. Kl. 50 Mk. — Pf.,
3. Kl. 36 Mk. — Pf., 4. Kl. 25 Mk. — Pf., 5. Klasse
21 Mk. 30 : Buchenstammholz 1. Kl. 22 Mk. 40 Ps., 2. Kl.
18 Mk. — Pf., 3. Kl. 15 Mk. 60 Pf.; Fichtenstammholz
1. Kl. 17 Mk. — Pf., 2. Kl. 15 Mk. — Pf., 3. Klasse
12 Mk. 30 Pf.; 4. Klasse 11 Mk. — Ps.

Literatur.
Einen langgehegten Wunsch aller Interessenten erfüllt dies-

mal die Annoncen - Expedition Rudolf Mosse, indem sie in ihrem
prompt zum Jahreswechsel erschienenen Insertions - Kalender pro
1893 unter der Bezeichnung „Rudolf Mosse's Normal-Zeilenmesser"
eine werthzolle Neuerung in das Jnseratenwesen einführt. Neben
dem Namen jeder Zeitung im Katalog ist außer den Angaben über
Zeilenpreis und Zeilenbreite für Annoncen und Reklamen, über
Erscheinungsort?c. unter der neuen Rubrik „Zeilenmesser" eine
Ziffer zu finden, welche bezeichnet, nach welchem Maße der Annon-
cen-Raum in dem betreffenden Blatte zu berechnen ist. Die 27
verschiedenen Maßstäbe, welche durch sorgsame Messung normirt
sind, liegen dem Katalog, auf einem Kartonbogen vereint, als Sepa-
rat-Beilage bei. lieber die praktische 'Nutzanwendung dieses Meß-
systems heißt es im Katalog, der Normal-Zeilenmesser soll dazu
dienen t 1. den Inserenten in den Stand zu setzen, vor Aufgabe
einer Anzeige schnell und sicher die erforderliche Zeilenzahl und hier-
durch den Preis eines Inserats zu ermitteln; 2. dem Inserenten
ein Mittel in die Hand zu geben, nach der Insertion die Annon-
cen-Rechnungen au? oie Zeilenzahl hin selbst genau prüfen zu
können. Es soll asto durch die Ein'ührung des Normal - Zeilen-
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